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3Einführung
Am Vormittag des 15. April 1822 saß der niederländische Regie-
rungsbeauftragte J.I. van Sevenhoven wie üblich an seinem
Schreibtisch auf einem Podest in der zentralen Thronhalle des
ehemaligen Sultans von Palembang. Zwei weiß gekleidete Per-
sonen kommen herein und gehen vor seinem Podest in die Ho-
cke. Einer der anwesenden einheimischen Assistenten fragt sie
daraufhin, was sie wollen. In diesem Augenblick stehen beide
auf, einer von ihnen eilt auf van Sevenhoven zu, während er die
Assistenten auffordert, zur Seite zu gehen. Vor diesem angekom-
men, zieht er einen Dolch, hebt seine Hand … im selbem Augen-
blick wirft ihm van Sevenhoven jedoch sein rotes Samtbarett ins
Gesicht und unmittelbar danach seine Schreibkassette. Der At-
tentäter fällt rückwärts zu Boden, van Sevenhoven stellt seinen
Stuhl über ihn, fordert die anwesenden Assistenten auf, ihm bei-
zustehen, worauf diese anfangen mit ihren Dolchen auf den An-
greifer einzustechen. In der Verwirrung versucht der Komplize
zu entkommen, wird aber von der herbeigeeilten Wache gefan-
gen. Der Attentäter stirbt noch am Tatort – auf den Lippen die
ersten Worte aus dem Koran „Gelobt sei Allah der Gerechte und
Barmherzige“. Der gefangen genommene Komplize wurde von
einem einheimischen Gericht zum Tode verurteilt und einige Ta-
ge später auf dem Markt Palembangs öffentlich hingerichtet.1
Dieser Bericht befindet sich heute im indonesischen Nationalar-
chiv in Jakarta. Van Sevenhoven, das Opfer des gescheiterten
Attentats und Verfasser des Berichtes, fügte noch hinzu, dass es
sich bei den Angreifern um Malaien gehandelt habe, die ein Ge-
löbnis zur Durchführung des perang sabil, des Heiligen Krieges,
abgelegt hatten.
Die westliche Kolonisierung Insel-Südostasiens, die im 19. Jahr-
hundert ernsthafte Formen annahm, hat zu vielen Widerstands-
momenten geführt. Religion spielte dabei als Motiv oft eine aus-
schlaggebende Rolle. Die Auseinandersetzung zwischen Ost und
West enthielt nicht nur eine physische, sondern auch eine geisti-
ge Dimension, wobei zu dieser Zeit beide Seiten Hegemonialan-
sprüche erhoben. Seitdem aber scheint der Islam in die Defensive
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4gedrückt und die Kernfrage der Muslime lautet, wie Bernard Le-
wis in seiner in diesem Jahr erschienenen Studie erläutert: „was
ist falsch gelaufen?“. Drei Antworten auf die technisch-politi-
sche Überlegenheit des Westens haben seitdem den Islam be-
stimmt: Modernisierung ohne Verwestlichung, Modernisierung
einschließlich Verwestlichung oder die fundamentalistische Ant-
wort – keine Modernisierung und keine Verwestlichung.2 Die
letzte Antwort, die nur von einer kleinen Minderheit der Musli-
me befürwortet wird, hat seit dem 11. September 2001 einen neu-
en Aktualitätswert bekommen und, wie schon im 19. Jahrhundert
im Westen zu Islamophobie geführt. Auf der anderen Seite hat
die westliche Globalisierung die ältere, muslimische globalisier-
te Zivilisation oft auf brutale Weise herausgefordert. Noch 1993
formulierte der amerikanische Politikwissenschaftler Samuel
Huntington sehr selbstüberzeugt:
„Western concepts differ fundamentally from those preva-
lent in other civilizations. Western ideas of individualism,
liberalism, constitutionalism, human rights, equality, li-
berty, the rule of law, democracy, free markets, the separa-
tion of church and state, often have little resonance in Isla-
mic, Confucian, Japanese, Hindu, Buddhist or Orthodox
cultures.“3
In Südostasien leben mehr Muslime als in irgend einer anderen
Weltregion. Der Islam ist indes nicht nur Religion, sondern um-
fasst auch Politik, Wirtschaft und Gesellschaft. Einflüsse aus
dem Mittleren Osten sind dabei deutlich wahrnehmbar, zugleich
kann der Islam in Südostasien aber nur aus seinem lokalen Kon-
text verstanden werden. Dies äußert sich in der wichtigen Bedeu-
tung der Mystik und mystischen Bruderschaften (tarekat) im
Volksislam. Auch Herrschaftsformen, die in modernen National-
staaten wie Malaysia existieren, gehen auf ältere Muster der
kedaulatan (Souveränität) zurück.4
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51. Zur Region Südostasien
Zuerst zur Region: Mit seiner halben Milliarde an Einwohnern,
elf Staaten (im Mai dieses Jahres wurde Ost-Timor unabhängig),
Hunderten von Sprachen, Ethnien und Lokalkulturen sollte klar
sein, dass das Studium der Geschichte und Gesellschaft Südosta-
siens auch für uns weit mehr als eine handelsökonomische Be-
deutung hat. Für den Wissenschaftler bietet diese komplexe Re-
gion eine Reihe von besonderen Herausforderungen. Nicht nur
hat sich die historische Entwicklung „anders“ gestaltet, als es in
Europa der Fall gewesen ist, auch die wissenschaftliche Annähe-
rung sollte sich anders gestalten, als es in der disziplinär aufge-
stellten westlichen Forschung der Fall ist. Die kulturellen Vor-
aussetzungen und der Verlauf der Geschichte sind in Südostasien
andersartig gewesen als in Europa. So ist die Modernisierung
von außen auferlegt, statt von innen heraus hervorgebracht wor-
den. Aus methodischer Sicht gibt es das grundsätzliche Problem
zu versuchen, nicht-westliche Realitäten, anhand westlicher
Konzepte, die aus Disziplinen wie Politikwissenschaften, Sozio-
logie und Wirtschaftswissenschaften hervorgegangen sind, zu
erklären. In dieser Antrittsvorlesung werde ich versuchen, Ihnen
darzulegen, warum eine komparative Annäherung aus histori-
scher Perspektive die besten Chancen bietet, Südostasien aus der
Region selbst heraus zu erfassen und zu verstehen.
Südostasien ist anders als Europa, aber in seiner Komplexität mit
Europa vergleichbar. Edgar Morin drückte es in seinem Buch
„Penser l’Europe“ so aus:
„Der Versuch, Europa durch Idealisierung, Abstrahierung
oder Reduzierung zu vereinfachen, käme einer Verstüm-
melung gleich. Europa ist ein Komplex (complexus: das,
was zusammengewoben ist), der die größten Unterschiede
in sich vereinigt, ohne sie zu vermengen, und Gegensätze
untrennbar miteinander verbindet“.5
Bei dem Versuch, die politische, soziale, wirtschaftliche, kultu-
relle Komplexität Südostasiens zu erfassen, haben Wissenschaft-
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6ler zwei verschiedene Strategien entwickelt. Zum einen, die der
Generalisierung und zum anderen, die der „Verbesonderung“
oder Spezialisierung. Man könnte, so wie Anthony Reid es getan
hat, Südostasien als einen riesigen aber grundsätzlich einheitli-
chen Raum betrachten:
„The bewildering variety of language, culture, and religion
in Southeast Asia, together with its historic openness to
waterborne commerce from outside the region, appear at
first glance to defy any attempts at generalisations. Yet as
our attention shifts from court politics and religious ‚great
traditions‘ to the popular beliefs and social practices of or-
dinary Southeast Asians, the common ground becomes in-
creasingly apparent.“6
Die Vertiefungsstrategie vieler anderer Gelehrter hat zu wesent-
lichen neuen Erkenntnissen, aber zugleich zu einer Zerstücke-
lung in der Wahrnehmung Südostasiens geführt. Mit der Aus-
nahme von einigen wenigen Generalisten haben sich die
Recherchen oftmals auf Kleinräume konzentriert, während diszi-
plinär-theoretische Überbegriffe die Verbindung zur Allgemein-
heit schaffen sollten. Meiner Meinung nach bilden räumliche
Komplexität und Fokussierung der Betrachtungsweise keine her-
meneutischen Gegensätze. Der Gedanke, dass man das Einheit-
liche im Vielgestaltigen und das Vielgestaltige im Einheitlichen
untersuchen soll, ist ein guter Ansatzpunkt, um sich dem Raum
Südostasien näher zuzuwenden.
2. Die Entwicklung der Südostasienstudien
Jetzt zur historiographischen Entwicklung: In den 1950er Jahren,
also nach Ende der Kolonialzeit, begann man in den Vereinigten
Staaten mit Südostasienstudien. Seitdem gibt es im Westen eine
dauerhafte Diskussion über die Eigenart der Region und die Art
und Weise woraufhin man sie wissenschaftlich untersuchen
sollte.
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7Wie Zeit und Ort in Südostasien zu verstehen sind, wurde von
John Bastin in seiner Antrittsvorlesung an der Universität Malaya
im Jahr 1959 diskutiert. Dabei kritisierte er die damaligen Versu-
che, die Geschichte Asiens nur aus asiatischer Sichtweise zu be-
schreiben, weil es zu einer Unterbewertung der Rolle des Westens
führte und zu einer einseitigen moralischen Verwerfung der vor-
her produzierten Kolonialgeschichten der Region.7 In seinem
klassischen Aufsatz von 1961 hat John Smail eine asienzentrische
und eurozentrische Geschichtsschreibung, sowohl in der morali-
schen als auch in der perspektivischen Bedeutung, unterschieden.
Zugleich bevorzugte er eine „autonome“ Historiographie, wobei
die eigene sozial-kulturelle Form der Gesellschaft eines begrenz-
ten Raumes innerhalb Südostasiens im Zentrum der Betrachtung
stehen sollte.8 Unterdessen sind die einheimischen Historiker in
Südostasien vor allem damit beschäftigt, Nationalgeschichte zu
schreiben. Die nationalen Identitäten in einem heterogenen Raum
mit von Kolonialmächten gezogenen Grenzen, müssen nach fünf-
zig Jahren Unabhängigkeit noch immer verstärkt werden. Derar-
tige Nationalgeschichten schließen jedoch genauso viele Gruppen
und Themen aus, wie sie versuchen Menschen mit dem Thema
der nationalen Einheit identitätsstiftend mit einzubeziehen.
Ebenso wie bei der Frage, wie man die Komplexität des südosta-
siatischen Raumes erfassen kann, droht die Zentrismen-Debatte
(eurozentrisch, asienzentrisch, autonom, national) die Erfassung
der südostasiatische Geschichte zu lähmen. Aber ähnlich dem
Problem des Verhältnisses von Thema und Raum kann man fest-
stellen, dass die verschiedenen Perspektiven einander nicht un-
bedingt ausschließen müssen. Was mir bei meinen Studien zur
Kolonialgeschichte immer wieder frappierend aufgefallen ist, ist
dass Texte in einheimischen Sprachen oft sehr informativ über
die Europäer und ihre Taten sind, während europäische Be-
schreibungen von einheimischen Praktiken umfassender und
präziser sind als die einheimischer Texte. Man sollte also eine
doppelte Querperspektive entwickeln, wobei Ost über West und
West über Ost die wohl aufschlussreichste Erfassungsmöglich-
keit bietet. Diese innen-aussen Wechselperspektive könnte noch
von einer bottom-up (wie agiert die Lokalgemeinschaft dem
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8Zentralstaat gegenüber) und top-bottom Annäherung (welche
Strategien entwickelt das zentrale Niveau den Regionen und Lo-
kalgemeinschaften gegenüber) ergänzt werden.
Die Bedeutung der Regionalstudien, wozu auch die Südosta-
sienstudien gehören, ist im Laufe der Zeit immer wieder ange-
zweifelt worden. Aufgrund der Überlegungen des schon erwähn-
ten Smail und anderen, aber auch aus dem politischen Bedürfnis,
die gegenwärtigen Probleme der Region besser verstehen zu
können, sind seit den 50er Jahren an amerikanischen, australi-
schen und letztendlich auch europäischen Universitäten Einrich-
tungen geschaffen worden, in denen versucht wird, Südostasien
multidiziplinär zu untersuchen. Das Muster war die Gründung
von Instituten, an denen Sprachen gelehrt aber auch Kurse zur
Politik, Gesellschaft, Religion und Wirtschaft Südostasiens ab-
gehalten werden. Diese multidisziplinäre Perspektive hat sich,
auch im Institut für Asien- und Afrikawissenschaften an der
Humboldt-Universität durchgesetzt.9
Regionalstudien als solche sind in den 90er Jahren überall in Be-
drängnis gekommen. Dafür gab es, neben finanziellen, auch in-
haltliche Gründe, die jetzt aber so nicht mehr gültig sind.10 
Erstens haben die Globalisierungsbefürworter gemeint, man
könnte auf Regionalwissenschaften verzichten, weil im Zuge der
Globalisierung sowieso die Vereinheitlichung der Welt unmittel-
bar bevorstünde. Als Beweis dafür wurde das Konsumverhalten
und der westlich orientierte lifestyle der wachsenden asiatischen
Mittelschicht herangezogen.
Zweitens haben die Großdisziplinen (Politikwissenschaften, So-
zialwissenschaften, Wirtschaftswissenschaften) die südostasiati-
sche Region manchmal vereinnahmt, indem sie ihre Theorien als
kulturunabhängig und kontextneutral dargestellt haben. Dabei
wurden die Forschungsergebnisse von Südostasienwissenschaft-
lern (mit einigen Ausnahmen, wie zum Beispiel, Ben Anderson
zum Nationalismus11 und Clifford Geertz zum Kulturbegriff12)
weitgehend ignoriert, weil sie zu „anders“ d.h. zu spezifisch wa-
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9ren, um in der schnellen Theoriebildung dieser Disziplinen ab-
sorbiert zu werden. Umgekehrt sind Südostasienwissenschaftler
oft so sehr mit ihrer eigenen Region beschäftigt, so dass sie immer
noch versuchen, Theoreme der Vergangenheit zu beweisen und
wichtige neue Ansätze zu Nationenbildung, Technologietransfer
und Säkularisierungstendenzen nicht mitberücksichtigen.
Seit der Westen sich vom radikalen Islam bedroht fühlt und eu-
ropäische Staaten sich der größeren Integrationsprobleme der zu-
gewanderten Minderheiten bewusst geworden sind, wird die Be-
deutung von Regionalstudien nicht länger angezweifelt, aber
eine weitere Anlehnung an alte Methoden und Zielsetzungen
scheint dennoch nicht sehr wünschenswert. Es ist die Aufgabe
der Regionalwissenschaftler, sich den heutigen Problemen zuzu-
wenden und sich den Entwicklungen der Disziplinen aber auch
der Kulturwissenschaften nicht zu verschließen. Das stellt hohe
Anforderungen und sollte die Wissenschaftler veranlassen, den
Weg des einsamen Einzelforschers zu verlassen und Netzwerke
von Forschern, intra-universitär aber auch institutionenübergrei-
fend zu errichten.
Drei historische Themen im intra-regionalen Vergleich möchte
ich hier kurz vorstellen: erstens die Vermittlung des „Einheimi-
schen“, zweitens die ethnisch-religiöse Hybridisierung, drittens
die Kultur der Reform.
3. Intra-regionaler Vergleich
Kulturkontakt und die Vermittlung des Einheimischen
Es gibt zwischen Europäern und Südostasiaten eine lange Kon-
taktgeschichte, die zumindestens bis Marco Polo am Ende des
13. Jahrhunderts zurückgeht. Im 16. Jahrhundert haben Portugie-
sen und Spanier sich zum ersten Mal dauerhaft in der Region –
u.a. in den Molukken und in den nördlichen Philippi nen – ange-
siedelt. Später, ab dem 17. Jahrhundert folgten Niederländer,
Briten und Franzosen, während die USA die Philippinen Ende
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des 19. Jahrhunderts von den Spanier übernahmen. Am Anfang
gab es gegenseitiges Bestaunen. So wird in der Sejarah Melayu,
der wichtigsten Chronik der Malaien, über die Ankunft der ersten
Portugiesen gesprochen:
„Alle Einwohner von Malakka strömten zusammen um die
Feringgi, die sie noch niemals zuvor gesehen hatten, anzu-
glotzen. Sie nannten sie weiße Inder, drängten sich vor ih-
nen um ihre Bärte und Kleider zu betasten“.13
Bald aber kam es zu gewalttätigen Auseinandersetzungen zwi-
schen Europäern und Südostasiaten. Allmählich wurde das Ver-
hältnis zu den überlegenen Weißen zu einem der Hauptthemen in
der Frage nach der eigenen Identität.14 Die Beziehung zwischen
Europa und Südostasien – politisch, wirtschaftlich, gesellschaft-
lich – war und ist nur machbar gewesen durch Vermittlung. Je-
desmal, auch heute noch, muss man das Andere erlernen. Dazu
braucht man interkulturelle Kompetenz. Heutzutage gibt es im-
mer mehr geschäftliche Kooperationen zwischen deutschen und
südostasiatischen Unternehmen. Trotz großer Anstrengungen
scheitern diese Formen der Zusammenarbeit oft, in den aller-
meisten Fällen liegt das an Unterschieden kultureller Art. In ei-
ner Untersuchung, die unter meiner Leitung in den letzten zwei
Jahren in Indonesien und Singapur durchgeführt wurde, ergaben
sich auf beiden Seiten Schwierigkeiten mit dem jeweiligen Ge-
schäftspartner, die für die Vertreter der involvierten Kulturen un-
terschiedlich gelagert waren. So bemängelten deutsche Manager,
dass zeitliche und inhaltliche Vereinbarungen nicht eingehalten
wurden, dass von südostasiatischer Seite Probleme verheimlicht
wurden und dass nur kurzfristige Renditen in der Marktstrategie
als Ziel angestrebt wurden. Umgekehrt klagten die asiatischen
Unternehmer oft über das mangelnde persönliche Vertrauen, das
ihnen von deutscher Seite entgegengebracht wurde.15 Diese Pro-
bleme sind nicht unüberwindbar, durch gegenseitige Vermitt-
lung und Anpassung sind praktische Lösungen möglich. Eine
solche Vermittlerfunktion, deren Nutzen noch immer hierzulan-
de zu wenig geschätzt wird, bildet ein wichtiges zukünftiges Be-
rufsfeld unserer Studenten.
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Probleme in der interkulturellen Begegnung sind aber nicht neu.
Schon in der Kolonialzeit waren Vermittler zwischen der euro-
päischen Macht und der einheimischen Gesellschaft unverzicht-
bar. Ein ganzes Spektrum von Informanten bildete das
Verbindungsglied zwischen zwei Kulturen, der westlichen und
der südostasiatischen, die in ungleiche Machtkonstellationen
eingebunden waren. Nur in Cochin-China und in Birma wurden
einheimische Autoritätsstrukturen abgeschafft und versuchten
europäische Kolonialbeamten direkt mit der lokalen Bevölke-
rung in Kontakt zu treten. In Birma führte das zum Beispiel zur
Einrichtung einer neuen Dorfelite, in Süd-Vietnam zum Auftre-
ten von französischen Inspektoren, die in engem Kontakt mit den
Bauern und Grundbesitzern arbeiteten, und von den vietnamesi-
schen Dorfvorstehern und umgebildeten Notabelnräten unter-
stützt wurden.16 In den meisten Gebieten Südostasiens bauten die
Kolonialmächte jedoch auf die einheimischen Strukturen auf.
Am prägnantesten äußert sich die Vermittlung des „Einheimi-
schen“ oder die Bemühung zur Schließung der vorhandenen
Kluft zwischen den Kulturen beim Auftreten von Dolmetschern.
Hier möchte ich Mittel-Java mit Vietnam vergleichen. Dolmet-
schen war von 1806 bis 1865 in der javanischen Kaiserstadt
Surakarta ein Amt das von der Indo-Europäischen Familie Win-
ter wahrgenommen wurde. Johannes Wilhelmus, Carel Frederik
Senior und Junior gehörten der wachsenden Mestizo Gemein-
schaft der Stadt an, die meisten waren die Nachkommen von eu-
ropäischen (auch deutschen) Soldaten und javanischen Frauen,
darunter manchmal sogar von adligen Damen. Neben diesem so-
zialen Hintergrund gab es eine politische Ambiguität: die Kolo-
nialmacht war einerseits sehr an Kenntnissen der javanischen
Kultur und Gesellschaft interessiert, weil man sich daraus effek-
tivere Herrschaftsinstrumente zu schaffen erhoffte. Andererseits
aber wollte man das „Einheimische“ von sich fern halten, weil
eine zu große Nähe die Überlegenheit der Weißen im Frage stel-
len konnte. Mischlinge wie die Dolmetscherfamilie Winter wur-
den deshalb verachtet aber waren zugleich als Vermittler unver-
zichtbar. Der formale Prozess der Vermittlung ging weit über das
Sprachliche hinaus. Nicht nur wurden Briefe und Verträge in
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beide Richtungen übersetzt, auch die Sitzungen des Königsrates
wurden protokolliert. Die Winters halfen bei Sitzungen des Ge-
richtes aus und traten als lokale Notare auf. Informell aber ent-
hielt ihre Arbeit weitaus mehr. Sie vermittelten Informationen in
beide Richtungen. Weil es ein freundschaftliches Verhältnis zwi-
schen den Dolmetschern und dem javanischen Adel gab, wurden
manchmal vertrauliche Informationen an die javanische Seite
weitergeleitet. Umgekehrt wurden sie von niederländischer Seite
beauftragt, Entwicklungen im Palast zu beobachten und sogar
Berichte zu den Charakterzügen einzelner Personen zu erstellen.
Die Winters waren darüber hinaus aktiv als Publizisten. Sie über-
setzten und veröffentlichten wichtige javanische Kulturdoku-
mente (wie z.B. Baharatha Yudha, Damar Wulan, Arjuna
Sasrabahu, Serat Panji) ins Holländische und veröffentlichten
europäische Literatur wie die Geschichten des Baron von
Münchhausen und eine Biographie Napoleons in die javanische
Sprache.17
Die Erfahrung der Winters war aber keine Ausnahme. In Viet-
nam war Nguyen Van Vinh (1882–1936) ein vergleichbares aber
späteres Beispiel. Er stand als Dolmetscher im Dienst der franzö-
sischen Kolonialverwaltung, trat aber zugleich als Vermittler der
westlichen Modernität auf, die nach seiner Auffassung von Viet-
nam dringend gebraucht wurde. Er wurde Freimaurer, gründete
eine Zeitung in quoc ngu, der latinisierten vietnamesischen Nati-
onalsprache, übersetzte literarische Werke von Victor Hugo,
Alexandre Dumas und anderen ins Vietnamesische. Zugleich
reiste er viel, beobachtete die vietnamesische Dorfgemeinschaft
und kritisierte den Konfuzianismus genauso wie „echte“ Natio-
nalisten, wie Phan Boi Chau, das getan haben.18
Vermittler wie Winter und Nguyen Van Vinh sind in der moder-
nen nationalistischen Historiographie vergessen, weil sie im
Nachhinein als Kollaborateure gebrandmarkt worden sind. Es
gab jedoch mehrere Antworten auf die Herausforderungen des
modernen Kolonialstaats, eine modern-antikolonialistische Vari-
ante (die letztendlich zur nationalen Unabhängigkeit geführt
hat), eine regressive Variante (also die Rückkehr zu alten Wer-
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ten) und eine modernistisch-kooperative Variante, wobei damals
völlig offen war, welche der Richtungen sich durchsetzen wür-
de.19 Es ist historisch inkorrekt, die Situation im 19. und frühen
20. Jahrhundert auf die Auseinandersetzung zwischen asiatischer
Tradition und westlicher Moderne zu reduzieren, aber genauso
irreführend ist es, die Kolonialsituation auf einen Kampf zwi-
schen dem Erhalt der Kolonialmacht und einheimischer Emanzi-
pation reduzieren zu wollen. Die Geschichte der Kulturvermitt-
lung in Südostasien verdient es, geschrieben zu werden.
Ethnisch-religiöse Hybridisierung
Kommen wir zum zweiten Fallbeispiel, der ethnisch-religiösen
Hybridisierung. Südostasiatische Räume werden von pluralen
Gesellschaften gekennzeichnet, wobei Bevölkerungsgruppen ne-
ben einander existieren, bestimmte gesellschaftliche Aufgaben
übernehmen, sich aber nicht vermischen.20 Diese Pluralität ist oft
die Folge von zum Teil alten Migrationsbewegungen. Es handel-
te sich dabei um Zuwanderer von außerhalb der Region aber
auch um Migranten, die innerhalb der Region ihren Wohnort ge-
wechselt haben. Vor allem die ethnische Zusammensetzung des
südostasiatischen Festlands wurde mehrmals neu gemischt, wo-
bei Verdrängungseffekte eine wichtige Rolle spielten. Mit den
Bevölkerungsgruppen „wanderten“ auch die Ethnien und Religi-
onen. Malaysia, mit seiner malaiisch-muslimischen Mehrheit ge-
genüber 30% Chinesen und 10% Indern, ist dafür ein klassisches
Beispiel. Aber auch Myanmar und Laos werden von ethnischer
Vielfalt geprägt, und der Archipel Indonesien weist Hunderte
von verschiedenen ethnischen und religiösen Gruppen auf.21 Man
könnte diese Pluralität als natürliche Ursache von sozialen Kon-
flikten verstehen: Katholiken von Luzon gegen Muslime in
Mindanao, Birmanen gegen Karen, Vietnamesen gegen Minori-
täten im Bergland wie die Jarai, Makassaren gegen Molukker
usw. Leider gibt es in letzter Zeit in Südostasien viel Blutvergie-
ßen, das entlang dieser Trennlinien verläuft.22 Die Ursachen sol-
cher Konflikte können jedoch nicht auf einen derart einfachen
Nenner zurückgeführt werden. Das Geflecht zwischen Ethnie,
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Religion und Nation, das die Sphären von Staat und Gesellschaft,
von inter-group und intra-group überschneidet, ist sehr komplex,
wie das Diagramm aufzeigt (Abb. 1).
In der Mitte des Ganzen steht die Identität oder das Selbstgefühl
von Menschen; dieses, sowie ihre Repräsentation ist vom Zu-
sammenspiel aller dieser Faktoren bedingt. Man könnte das
Schema noch weiter ergänzen, Sprache und Wohngebiet als kul-
turelle Markierung hinzufügen. Neben Streit und Spannung gibt
es aber eine entgegengesetzte Tendenz, die der ethnisch-religiö-
sen Hybridisierung. Ein interessantes Beispiel im religiösen Be-
reich ist die katholische Kirche von Phat Diem, in der Provinz
Ninh Binh, südöstlich von Hanoi, ca. 10 Kilometer vom südchi-
nesischen Meer entfernt (Abb. 2). Sie wurde in den 80er Jahren
des 19. Jahrhunderts von einem einheimischen Priester konzi-
piert und stellt ein eindrucksvolles architektonisches Zeugnis der
Hybridisierung zwischen Buddhismus und Katholizismus dar.
Ich hatte im vergangenen März Gelegenheit, die Kirche von Phat
Diem zu besuchen. Bilder zeigen diesen Kompromiss aus Chris-
tentum und Buddhismus, aus französischer und vietnamesischer
Architektur deutlich.23 Typisch für diese Vermischung ist z.B.
der Glockenturm: hier findet man eine Glocke, die wie in bud-
dhistischen Pagoden mit einem Schlegel aus massivem Holz in
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westlichen Kirchen. Ebenso gibt es Statuen der Heiligen Markus,
Lukas, Johannes und Matthäus, doch ähneln sie in ihrer sitzen-
den Haltung doch mehr den Buddhas in den Pagoden Vietnams.
Phat Diem zeigt, was überhaupt in Südostasien wahrzunehmen
ist, dass Weltreligionen (egal ob es sich um Hinduismus, Bud-
dhismus, Islam oder Christentum handelt) immer lokalisiert wur-
den und so hybride Merkmale erhielten, trotz der Versuche von
Rechtgläubigen die Religion rein zu erhalten.
Ethnische Zugehörigkeit ist in manchen Kontexten nicht mehr
als ein Etikett, das man der Situation flexibel anpassen kann. Da-
mit ist ethnisch-religiöse Zugehörigkeit nicht festgelegt sondern
multiplizierbar. So etwas lässt sich an Hand der Situation in
West Kalimantan erläutern. In Kalimantan oder Borneo gibt eine
Hierarchie von Selbstdefinitionen, beginnend bei der lokalen
Gemeinschaft (oft vom Sprachdialekt bestimmt), über Her-
kunftsfluss (wobei stromaufwärts/hulu und stromabwärts/hilir
Abb. 2:
Kirche von Phat Diem. Beispiel für Ost-West-Hybridisierung
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unterschieden wird) bis hin zu Autonymen wobei man sich von
anderen Gruppen abgrenzt. Ein Beispiel: jemand aus dem Dorf
Bakul würde sich als Bakul Person identifizieren, wenn es um
den Unterschied mit anderen Dörfern am selben Fluss geht. Er
würde sich als Labian benennen, um sich von Menschen die ent-
lang anderer Flüsse wohnen zu unterscheiden. Im Verhältnis zu
anderen Gruppen ausserhalb der Region heißt er dann (Em)ba-
loh, während er sich gegenüber einem Außenseiter als Dayak be-
zeichnen würde. Die beiden letzten Namen wurden von westli-
chen Anthropologen in die Region gebracht und dort von den
Einwohnern übernommen.24 Victor King, ein angesehener Ex-
perte der Völker Borneos, drückte es so aus: „we are dealing
with a chameleonlike entity, which in many important respects
comprises a hybrid culture“25. In einem solchen System ist der
Wechsel der ethnischen Gruppe bei Heirat, Unterwerfung, Glau-
bensübergang oder Wohnortwechsel kein Problem. So werden
Iban Dayak, sobald sie den Islam angenommen haben, zu
Malaien. Ähnliche Muster sind auch in Myanmar (dem früheren
Birma) vorzufinden. Die Wahl der ethnischen Zugehörigkeit war
in Myanmar von praktischen Erwägungen bestimmt. Mitte des
18. Jahrhunderts zogen es Mitglieder der Volksgruppe der Ba-
mar vor, ihre kennzeichnenden Haarknoten abzuschneiden,
wenn sie in einem Gebiet unter Vorherrschaft der Volksgruppe
der Mon lebten, um ihre Loyalität zu Pegu anzudeuten. Umge-
kehrt ließen sich die Mon, wenn sie in der Küstenregion unter
bamarischer Vorherrschaft lebten, die Oberschenkel tätowie-
ren.26 Während sich unter der britischen Kolonialherrschaft eine
polarisierte Ethnizität in Myanmar herausbildete, sehen wir in
letzter Zeit in den Städten die Vermischung der verschiedenen
Bevölkerungsgruppen. Heute sind die Menschen sogar stolz auf
ihre mehrfache ethnische Herkunft und teilen mit, dass sie so-
wohl Birmane, als auch Mon und Chinesen sind. Aus den eth-
nisch-religiösen Prozessen in Südostasien lassen sich auch in
Europa Anregungen für den Umgang mit multikulturellen Ge-
sellschaften ableiten.
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Die Kultur der Reform
Zum Schluss soll ein drittes Phänomen vorgestellt werden, das
zwar jüngeren Datums ist, aber eine tiefe historische Verwur-
zelung aufzeigt. Der Ausbruch der Asienkrise 1997 hat Jahr-
zehnten hohen Wirtschaftwachstums oder dem so genannten
asiatischen Wirtschaftswunder ein Ende gesetzt. Manche südost-
asiatische Volkswirtschaften brachen ein, Aktienkurse wurden
halbiert und Währungen verloren 30 bis 70% ihres Wertes. Die
Krise begann in Thailand, breitete sich nach Indonesien und Süd-
korea aus und von dort aus wurden auch andere Volkswirtschaf-
ten in Mitleidenschaft gezogen. Nachdem Mitte 1998 der Tief-
punkt erreicht worden war, setzte eine Erholung ein, die aber
mittlerweile durch den allgemeinen Rückgang in der Weltwirt-
schaft wiederum eingeknickt ist.27 Über die Ursachen des wirt-
schaftlichen Misserfolgs sind sich die Ökonomen im Klaren: es
handelte sich in Asien um eine neue Art Finanzkrise, die durch
das plötzliche Abziehen großer Mengen kurzfristiger Darlehen
ausgelöst wurde. Exportrückgang, überbewertete Währungen,
eine Spekulationsblase im Immobiliengeschäft führten plötzlich
zur Panik von Auslandsinvestoren. Hilfegelder vom IWF und an-
deren internationalen Finanzinstitutionen wurden angeboten, un-
ter der Bedingung, dass die Wirtschaftsgesetzgebung verbessert
und der „corporate sector“ umstrukturiert und globalen Maßstä-
ben angepasst werden sollte. Die Durchführung dieser Reform-
programme hat sich als äußert langwierig erwiesen und scheint
in vielen Fällen unvollendet geblieben zu sein. Im Kern ist es die
asiatische Wirtschaftsordnung, die geopfert werden soll. In April
1998 drückte es der First Deputy Managing Director des IWF
Stanley Fischer, wie folgt aus:
„Restrukturierung des Finanzsektors und andere Struktur-
reformen sind die Herzstücke jedes Programmes, weil die
Probleme, die sie berühren – schwache Finanzinstitutio-
nen, ungenügende Aufsicht und Regulierung der Banken
und die komplizierten und undurchsichtigen Verhältnisse
zwischen Regierungen, Banken und Unternehmen – die
Hauptgründe der Wirtschaftskrise in jedem Land sind.“28
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Michael Brackman war noch deutlicher, als er das Ausmaß der
Krise direkt mit dem Grad der Korruption verknüpfte:
„Each Asian country’s degree of collapse was in direct
proportion to its level of cronyism, corruption, poor legal
structures, poor corporate accountability, and general
ethics …“29
Solche Aussagen haben den gleichen rhetorischen Inhalt wie die
verbalen Attacken, die während der Kolonialzeit gegen den so
genannten „orientalischen Despotismus“ unternommen wurden
und eine Legitimation für die westliche Herrschaft liefern soll-
ten. Nicht selten überliefert sind Aussprüche wie der folgende
von Baron W.R. van Hoëvell aus dem Jahre 1855:
„Alles, was ich während meines langen Aufenthaltes in In-
dien gesehen habe, hat mich zur Überzeugung gebracht,
dass die schlechteste und fehlerhafteste europäische Ver-
waltung noch tausendmal besser für das Volk ist, als eine
Regierung von einem unabhängigen Despoten.“30
Es gibt andere Erklärungsansätze, warum es zur Wirtschaftskrise
gekommen ist. In der politische Ökonomie wird die neo-Weber-
ianische Ansicht vertreten, dass die rapide Modernisierung und
das schnelle Wachstum der Wirtschaft Institutionen und Gesetze
fordere, die eine exponential zunehmende Komplexität bewälti-
gen könne. Das war in Südostasien vor 1997 nicht der Fall und
auch kaum zu erwarten. Entwicklungsökonomen behaupten,
dass die Liberalisierung des Finanzsektors in Südostasien seit
Anfang der 90er Jahre und die gewaltige Zufuhr von Auslands-
kapital nicht von der schwachen Finanzarchitektur der Länder
getragen werden konnte. Um diese aufbauen zu können, ist nicht
eine weitere Liberalisierung notwendig, sondern im Gegenteil,
sind gewisse Beschränkungen durchaus vertretbar, die zwar zu
niedrigeren Wachstumswerten führen aber gleichzeitig zu einer
stabileren Entwicklung der südostasiatischen Volkswirtschaf-
ten.31
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Die Verflechtungen zwischen Organisationen und Personen
werden in der Südostasienforschung als Klientelismus bezeich-
net. Die hierarchisch strukturierten, personalen Netzwerke ge-
hen auf die präkoloniale Zeit zurück und haben sich seitdem,
auch während der Modernisierung der Kolonialzeit und seit der
Unabhängigkeit bewährt. Politik, Wirtschaft und soziale Ord-
nung sind alle davon durchwachsen. Trotz moderner politischer
Formen, wie Parlamente, Kabinette, Ministerien usw. sind die
Strukturen des Mandala-Staates32 weiter erhalten. Vor allem Pa-
tron-Klient Verbindungen sollten die Schwankungen zwischen
zentripetalen und zentrifugalen Tendenzen im Staatsgebilde auf-
fangen.
Auch im wirtschaftlichen Bereich hat sich die Verteilung von
Gunstbezeugungen von oben und die Abschöpfung von Erträgen
von unten fortgesetzt. Man könnte es aus westlicher Sicht als
Strukturfehler betrachten, aber besser wäre, es als ein für die Re-
gion am besten geeignetes und dadurch dauerhaftes Organisati-
onssystem, ein System anzusehen, mit verknüpfenden Merkma-
len, das Disparitäten und Unsicherheiten bewältigen kann.
Kurz nach der Asienkrise gerieten die vorherrschenden Macht-
strukturen in Südostasien unter Druck, nicht nur von außen – vor
allem von innen. Manche sahen darin die Zeichen einer erwa-
chenden Zivilgesellschaft, weil vor allem die Korruption der ein-
heimischen Politiker und Beamten von der Bevölkerung als Ur-
sache des Unheils angesehen wurde. In religiös-moralischen
Termini wie „adil“ (in Malaysia und Indonesien), „liêm khiet“
(in Vietnam), „dhamma“ (in Thailand) oder „hiya“ (Tagalog für
Selbstsanktionierung) wurden etablierte Führungspersönlichkei-
ten zum Rücktritt gezwungen und von reformorientierten Politi-
kern ersetzt.33
Die Alleinherrschaft Präsident Suhartos in Indonesien kam 1998
zu einem Ende, Chaovalit musste in Thailand zurücktreten, Est-
rada rief sich zur Verkörperung des einfachen Volkes auf den
Philippinen aus. In Malaysia hingegen wurde die Herausforde-
rung von Anwar Ibrahim von Mahathir abgewehrt, in Birma re-
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giert heute noch immer die Militärjunta, die von Goh geführte
PAP-Regierung in Singapur hat sich gehalten.
Mittlerweile scheint die Stunde der Reformen auch in den ande-
ren Ländern vorbei: in den Philippinen wurde Estrada abgesetzt
und von Arroyo (einer Vertreterin der reichen Clans) ersetzt, dem
Thai Premier Chuan Leekpai folgte der populistisch-nationalisti-
sche Thaksin Shinawatra, in Vietnam ist der Minoritätsvertreter
aber zugleich KPV-loyale Nong Duc Manh angetreten, die indo-
nesische Politik wird unter Präsidentin Megawati Sukarnoputri
von einem erneuten Machtzuwachs der Heeres gekennzeichnet.
Für Oktober 2003 hat der malaysische Präsident Mahathir Moha-
mad seinen Rücktritt geplant. Als designierter Nachfolger gilt der
jetzige Vize-Premier Abdullah Ahmad Badawi.
Auch im wirtschaftlichen Bereich ist die Öffnung und Umstruk-
turierung der Märkte und Finanzsysteme Südostasiens schon
längst abgeflaut, hat sich die Position der Nationalisten gegen
Globalisten verstärkt. Die Bankenaufsicht in Thailand ist stark
politisch beeinflusst.34 In Indonesien tut der IBRA (Indonesian
Bank Restructuring Agency) sich sehr schwer mit der Bankenre-
form. In Malaysia ist eine stille und behutsamere Umstrukturie-
rung im Gange seitdem Finanzminister Daim Zainuddin in Juni
2001 zurückgetreten ist. Neue Gesetzgebung und Reform der In-
stitutionen hat die Richtung der Dynamik des Klientelismus
nicht geändert. Solche Netzwerke können außerdem genausogut
monopolistisch (wie etwa in Singapur, Malaysia oder Vietnam),
oligopolisch (wie in den Philippinen) oder multizentrisch (wie
im heutigen Indonesien, wo die regionalen Eliten an Macht ge-
wonnen haben) gestaltet sein ohne ihre qualitativen Merkmale,
die sie von westlichen Systemen unterscheiden, zu verlieren.
Die beschränkte Kultur der Reform in Südostasien zeigt wie ge-
fährlich es ist, die Realitäten der Region anhand von westlichen
Demokratisierungs- und Liberalisierungsmodellen erklären zu
wollen.
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4. Schlussbemerkungen
Wozu haben meine Ausführungen heute geführt?
An Hand von drei Problembereichen habe ich versucht Ihnen
aufzuzeigen, wie die vergleichende regionalwissenschaftliche
Methode für Südostasien umgesetzt werden kann. Themen wie
Kulturkontakt zwischen West und Ost, die Eigenart pluraler Ge-
sellschaften und die Dauerhaftigkeit klientelischer Strukturen
können zeitgenössisch aber auch historisch studiert werden, am
besten jedoch in der Verbindung beider Perspektiven. Solche
Themen sind relevant für alle Teile der südostasiatischen Regi-
on, wie an Hand der Fallbeispiele aufgezeigt wurde. Sie sind
konkret genug um nicht in strukturalistische Verallgemeinerung
zu verfallen aber zugleich allgemein genug um das Niveau einer
Detailstudie zu übersteigen.
An welchen wissenschaftlichen Kriterien der historischen Ver-
gleich anknüpfen sollte, dazu werde ich kurz meine Auffassung
darlegen: 
Erstens: jede Beschreibung ist zugleich Vergleich, weil man um
die Benutzung von Sprache und ihre Assoziationen nicht herum-
kommt.
Zweitens: Vergleiche kann man auf verschiedenen Ebenen an-
stellen, von konkret zu abstrakt, von einzelnen Ereignissen bis
hin zu Strukturen.
Drittens: Vergleich kann synthetisierend ausgerichtet werden
(auf der Suche nach Ähnlichkeiten) oder divergierend (um auf
Unterschiede hinzuweisen).35
In meinen Ausführungen habe ich versucht auf prozessualer Ebe-
ne Muster herauszufinden innerhalb eines vielfältigen aber zu-
gleich ‚anderen‘ Kulturraums. Dabei war das Ziel, die Kehrseite
von den üblichen Sichtweisen über Kulturkonflikt, gegenseitige
Stereotypisierung und Abgrenzung, sowohl zwischen Ost und
West aber auch innerhalb der Region nachzuweisen. Kontakt,
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Vermittlung, Hybridisierung, Dauerhaftigkeit von klientelischen
Geflechten in Zeiten der erneuten Globalisierung sind alles The-
men die dringend weiter erforscht werden sollten, was ein Indiz
dafür sein möge, dass der Lehrstuhl Geschichte und Gesellschaft
Südostasiens hier in Berlin eine große Aufgabe zu erfüllen hat.
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